
Wie stabil sind 
Demokratien?
Auch bevor ein Virus die Welt lahmlegte, wurden freiheitliche 
Grundrechte eingeschränkt oder abgescha.K Eommt das «nde 
des Zdemokratischen »eitalters?D -emokratieCTheck, 8eil pK
Von Sarah Engler und Daniel Kübler, 18.03.2020

-ie Serfekte –taatsform gibt es nicht : aber die -emokratie ist die am weC
nigsten schlechteö –ie ermzglicht, «ntscheidungen einvernehmlich Fu trefC
fenK –ie garantiert individuelle Mreiheit, –elbstbestimmung und üitsSraC
cheK -emokratien fBhren weniger Eriege, und die Nevzlkerung ist wohlhaC
bender, als das bei RichtC-emokratien der Mall istK -ass viele üenschen im 
EamSf fBr -emokratie immer wieder grosse Sersznliche Iisiken eingehen, 
Feigt, wie attraktiv dieses Pdeal nach wie vor istK 

-ennoch stehen -emokratien heute weltweit unter -ruckK Viele NBrgerinC
nen und NBrger sind unFufrieden mit ihren Iegierungen und mit der Lolitik 
im AllgemeinenK -as üisstrauen gegenBber den etablierten Larteien und 
«liten hat FugenommenK Pn mehreren Uändern sind demokratische «rrunC
genscha1en rBckgängig gemacht wordenK 3nd selbst in einigen der ältesten 
-emokratien der Welt sind Lersonen an die üacht gekommen, welche die 
GrundSrinFiSien der liberalen -emokratie o0en infrage stellenK Ne4ndet 
sich die -emokratie heute in der EriseD

Aufgrund der gängigen, minimalistischen -e4nition kann ein Uand als -eC
mokratie beFeichnet werden, wenn das allgemeine –timmC und Wahlrecht 
gilt und regelmässig Wahlen mit o0enem Wettbewerb Fur NesetFung der 
wichtigsten Iegierungsämter abgehalten werdenK Gemessen an diesen beiC
den Eriterien stellt sich die weltweite «ntwicklung der -emokratie als welC
lenartiger LroFess darK
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-ie erste Welle begann mit der Amerikanischen und der MranFzsischen IeC
volution, schwoll mit den euroSäischen Ievolutionen von Hpj9 und Hp5p 
weiter an und erreichte ihren OzheSunkt nach dem «rsten WeltkriegK Pn 
der »wischenkriegsFeit brachen viele 7unge -emokratien wieder FusamC
men, als Molge von üilitärcouSs oder faschistischen IegimesK

-ie Fweite Welle begann HJ5(, als die westlichen –iegermächte des »weiten 
Weltkriegs die -emokratie in den Uändern ihrer «in)usssShäre einfBhrtenK 
Auch in Uateinamerika und in den neu entstandenen –taaten Afrikas wurC
den demokratische Verfassungen verabschiedetK 21mals konnte sich die 
demokratische 2rdnung dort aber nicht festigen, und auch in «uroSa kam 
es Fu –taatsstreichenK 

-ie dritte und bisher umfangreichste -emokratisierungswelle begann in 
den HJ69erCyahren mit dem «nde der üilitärdiktaturen in –BdeuroSa ÄLorC
tugal, Griechenland, –Sanienq und erreichte nach dem »usammenbruch 
der kommunistischen Iegimes in üittelC und 2steuroSa ihren OzheSunktK 
–eit den Q999erCyahren Bbersteigt die AnFahl -emokratien weltweit erstC
mals die7enige von RichtC-emokratienK Oeute kznnen etwa ;9 LroFent alC
ler –taaten weltweit als -emokratie beFeichnet werdenK

Optimistinnen und Pessimistinnen
–eit rund Fehn yahren ist die »ahl der -emokratien 7edoch nicht weiter geC
stiegenK Wie ist diese –tagnation Fu beurteilenD 2Stimisten geben Fu beC
denken, dass die weltweite AnFahl der -emokratien weitgehend stabil geC
blieben istK IBckfälle in die Autokratie seien «inFelereignisse und beträfen 
vor allem –taaten, die erst kurF Fuvor demokratisiert worden sindö -ie deC
mokratische 2rdnung ist in diesen Mällen immer instabil und SotenFiell geC
fährdetK Ausserdem sei es nicht verwunderlich, dass die -emokratisierung 
irgendwann ins –tocken geraten mussteK 

Weil die AnFahl -emokratien heute weltweit so hoch ist wie noch nie FuC
vor in der Geschichte, 4nden sich unter den RichtC-emokratien viele staC
bile Autokratien, die gegenBber -emokratisierungsbestrebungen besonC
ders resistent sindö die soFialistischen «inSarteienstaaten wie die VolksC
reSublik Thina, Rordkorea, Uaos, Vietnam oder Euba, die arabischen GolfC
monarchien sowie die Sostkommunistischen -iktaturen »entralasiensK 
«ine -emokratisierung ist in diesen –taaten in absehbarer »eit nicht Fu erC
wartenK -ie Lhase der –tagnation, so die oStimistische –ichtweise, sei eher 
ein »eichen fBr die Widerstandskra1 demokratischer 2rdnungen : besonC
ders wenn man bedenke, dass sie Fusammenfällt mit einer weltweiten wirtC
scha1lichen IeFession im Rachgang Fur MinanFkrise von Q99pK 

Lessimisten sehen in dieser –tagnation 7edoch Oinweise fBr einen bevorC
stehenden oder bereits beginnenden Riedergang der -emokratie : eine eiC
gentliche Zdemokratische IeFession?K –ie machen drei «ntwicklungen gelC
tendö 

HK «rstens ist in den stabilen RichtC-emokratien eine Vertiefung des AuC
toritarismus Fu beobachten : besonders evident Fum NeisSiel in der 
VolksreSublik ThinaK 

QK »weitens 4ndet weltweit eine «rosion von demokratischen LrinFiSien 
stattK Nesonders betro0en sind liberale LrinFiSien der -emokratie wie 
die Iechtsstaatlichkeit und die Gewährleistung Solitischer Iechte und 
bBrgerlicher Mreiheiten, die die NBrgerinnen und NBrger vor der Z8áranC
nei der üehrheit? schBtFenK 

jK

REPUBLIK 2 / 8



-rittens, und dies ist besonders besorgniserregend, sind auch in den 
etablierten -emokratien des Westens die Pnstitutionen unter -ruck geC
kommenK Lolitische Lolarisierung beeinträchtigt nicht nur die –tabiliC
tät demokratischer Iegierungen, sondern auch ihre Mähigkeit, z0entliC
che Lrobleme anFugehen und wirksam Fu lzsenK -emokratiefeindliche 
xusserungen von Iegierungsvertretern in den 3–A, in Ptalien, in 3ngarn 
oder Lolen säen »weifelK -as –elbstvertrauen der NBrgerinnen und NBrC
ger leidet, der Glaube an die -emokratie als geeignete Iegierungsform 
schwindetK 

Pm 3nterschied Fum autokratischen Nacklash der HJ;9erCyahre ist der RieC
dergang der -emokratie heute allerdings schwieriger Fu erkennen, da es 
sich um einen schleichenden LroFess handeltK MrBher machten häu4g 
–taatsstreiche oder gefälschte Wahlen der -emokratie den GarausK Oeute 
wurFelt der Anfang vom «nde einer demokratischen 2rdnung in anderen 
Vorgängenö vorsorgliche –taatsstreiche mit anschliessender «inrichtung 
einer Massadendemokratie Äwie in 8hailandq, faktische Ausdehnung der 
Iegierungsgewalt Äwie in Iussland oder der 8Brkeiq, Wahlbeein)ussung 
durch IegierungsSarteien Äwie etwa in Leru in den Q999erCyahrenqK 

Fokus Europa
-er Riedergang von -emokratien erscheint heute als langsamer, sich Bber 
viele yahre hinFiehender LroFess von kleinen IBckschritten, die in der 
–umme irgendwann Fu einem »usammenbruch und Fum «nde der deC
mokratischen 2rdnung fBhren kznnenK 3m diese «ntwicklung Fu erkenC
nen, braucht es ein üessinstrument, das bereits kleine Veränderungen der 
-emokratieNualität im »eitvergleich sichtbar machtK Auf der Grundlage 
von rund H99 7ährlich aktualisierten Pndikatoren misst das am »entrum fBr 
-emokratie Aarau Ä»-Aq entwickelte -emokratiebarometer seit HJJ9 den 
»ustand und die «ntwicklung der Oualität der heutigen -emokratien weltC
weitK 

Neschränken wir uns einmal auf die fBr uns nächstliegenden VergleichsC
länder, also auf «uroSaK -ie Auswertungen dieser -aten legen den –chluss 
nahe, dass in «uroSa insgesamt kein genereller Oualitätsverfall der -emoC
kratie festFustellen istK Nei näherer Netrachtung Feigen sich 7edoch deutliC
che 3nterschiede Fwischen einFelnen UändernK Während in den meisten 
die -emokratieNualität stabil geblieben ist oder sogar Fugenommen hat, 
war in sechs der insgesamt dreissig im -emokratiebarometer abgedeckten 
euroSäischen –taaten ein deutlicher IBckgang Fu verFeichnenK

Am stärksten FurBckgegangen ist die -emokratieNualität in Griechen-
land : vor allem wegen der Wirtscha1sC und –chuldenkrise seit den 
Q999erCyahrenK 
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Viele einschneidende üassnahmen Fur –anierung der z0entlichen MinanC
Fen beschlossen die griechischen Iegierungen Ser Rotdekret, unter 3mgeC
hung oder «inschränkung des Sarlamentarischen üitsSracherechtsK ReuC
wahlen in aufgeheiFter –timmung brachten keine klaren üehrheiten herC
vor und fBhrten Fu Solitischer Pnstabilität in Larlament und IegierungK 
MortgesetFte OaushaltskBrFungen schränkten nicht nur die OandlungsC
fähigkeit von –taat und Iegierung ein, sondern lzsten soFiale Lroteste aus 
und schwächten das Vertrauen in die IegierungK

Pn Frankreich ist ebenfalls eine deutliche Abnahme der -emokratieC
Nualität  Fu  verFeichnenK  -iese  «ntwicklung wurFelt  einerseits  in  eiC
ner geringen und seit üitte der HJJ9erCyahre sogar noch abnehmenden 
Oandlungsfähigkeit der IegierungK

Aufgrund häu4ger üinisterwechsel ist die Pnstabilität der Eabinette hochK 
–treiks oder soFiale Lroteste gegen die Iegierung sind Fahlreich und werC
den o1mals von gewalttätigen Ausschreitungen begleitetK Aber auch die 
demokratischen Mreiheiten sind in Mrankreich FurBckgegangenö etwa aufC
grund einer –chmälerung der Ieligionsfreiheit sowie der Funehmenden 
LoliFeigewaltK –chliesslich wurde die -emokratieNualität auch durch die 
Oäufung islamistischer 8erroranschläge ab Q9HQ beeinträchtigtK –ie hatC
ten Solitische und gesetFgeberische Ieaktionen Fur Molge ÄFum NeisSiel 
die Verhängung des AusnahmeFustands und die Verabschiedung neuer 
AntiterrorgesetFeq, die auf eine weitere Neschränkung der Mreiheitsrechte 
hinausliefenK
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Auch in Italien ist seit der yahrtausendwende die -emokratieNualität geC
sunken, vor allem wegen der Neeinträchtigungen der Iechtsstaatlichkeit 
durch verschiedene Iegierungen unter –ilvio NerlusconiK

Ab Q995 wurde Fudem die Lressefreiheit beschnittenö Richt nur nahm 
die Iegierung Funehmend «in)uss auf die z0entlichen Mernsehsender, 
sondern sie machte auch -ruck auf unabhängige üedien, um kritische 
Nerichterstattung Fu unterbindenK -ie individuellen Mreiheiten erfuhren 
ebenfalls «inschränkungenP etwa durch neue AntiterrorgesetFe im yahrC
 Q99(, aber auch im Iahmen von AuseinandersetFungen Bber die IeligionsC
freiheitK -aFu kommt die in Ptalien notorische Pnstabilität der Iegierungen, 
die deren Oandlungsfähigkeit einschränkteK »u guter UetFt sind verschieC
dene Ieformen des Wahlsástems Fu erwähnen, die nicht nur die VerFerC
rung des Wählerwillens in den reSräsentativen Pnstitutionen verstärkten, 
sondern auch starke –chwankungen der Wahlbeteiligung Fur Molge hattenK 

Pn Spanien  ist  seit der yahrtausendwende ein leichter IBckgang der 
-emokratieNualität Fu verFeichnenK -ieser ist auf mehrere, voneinander 
unabhängige Maktoren FurBckFufBhrenK

»unächst wirkten sich die ab Q99H intensivierten üassnahmen der »entralC
regierung gegen den baskischen –eSaratismus negativ auf die individuellen 
Mreiheitsrechte ausK Am gravierendsten waren aber die EonseNuenFen der 
Wirtscha1sC und Währungskrise von Q99p bis Q9H5K -ie AusteritätsSolitik 
schränkte nicht nur die 4nanFielle Oandlungsfähigkeit der Iegierung ein, 
sondern lzste grosse und dauerha1e soFiale Lroteste aus, die Q9HH ihren OzC
heSunkt erreichtenK »ur gleichen »eit heiFte eine vom Verfassungsgericht 
beschlossene Ielativierung des Autonomiestatuts von Eatalonien den dorC
tigen –eSaratismus an, begleitet von umfangreichen –trassenSrotesten in 
katalanischen –tädtenK
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Nemerkenswert ist der Mall von Ungarn. Rach dem «nde des EommunisC
mus Fu Neginn der HJJ9erCyahre stieg dort die -emokratieNualität stark an, 
bevor sie seit der yahrtausendwende wieder Fu sinken begann und heute 
sogar unter das Anfangsniveau Fu liegen kommtK

»urBckFufBhren ist dies Funächst auf die –chwächung des Iechtsstaats 
durch verschiedene ungarische IegierungenK Auch die individuellen MreiC
heiten wurden beschnitten, besonders 7ene von üinderheiten wie Ioma, 
üigranten und AsálsuchendenK Ausserdem kam es seit der Fweiten IegieC
rung von üinisterSräsident Viktor 2rbQn Fu drastischen «inschränkungen 
der Lressefreiheit, und die Q9HH erfolgte Ieform des Wahlsástems fBhrte Fu 
einer Nenachteiligung der 2SSositionsSarteienK 

Pn Polen ist die Verschlechterung der -emokratieNualität in erster Uinie 
auf die «inschränkungen der Iechtsstaatlichkeit FurBckFufBhren, die in 
der mangelnden 3nabhängigkeit der yudikative und der grossen PneRFienF 
vieler Gerichte wurFelnK Auch erfuhr die 3nabhängigkeit der Lresse «inC
schränkungen aufgrund einer fortschreitenden üedienkonFentrationK

-er Nlick auf diese sechs Uänder Feigt Fwar, dass demokratische IBckC
schritte 7eweils einer eigenen -ánamik folgen und aus einer EombinatiC
on verschiedener Maktoren resultieren, die fBr 7edes Uand sSeFi4sch istK «s 
werden aber auch drei üuster sichtbarö

HK »unächst bestätigt sich die alte «rkenntnis, dass die Wirtscha1slage 
fBr die -emokratie von grosser Nedeutung istK IeFessionen setFen die 
z0entlichen MinanFen unter -ruck und schränken die OandlungsC
fähigkeit gewählter Iegierungen einK -ies kann Fu soFialen Eon)ikten 
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fBhren und Lrotestbewegungen hervorbringen, die durch die etablierC
ten Pnstitutionen nicht mehr kanalisiert werden kznnen, worauf diese 
dann von den Solitischen Akteuren umgangen werden : wie in GrieC
chenland oder –SanienK 

QK »weitens Feigt sich das –Sannungsverhältnis Fwischen –icherheit und 
MreiheitK -ie Verschärfung der AntiterrorgesetFgebung fBhrte in vielen 
Uändern Fu einer «inschränkung der individuellen MreiheitenK NesonC
ders drastisch geschah das in Mrankreich nach der Oäufung terroristiC
scher AkteK

jK –chliesslich fBhrten in einigen Uändern «uroSas gewählte Lolitiker eiC
nen demokratischen IBckschritt willentlich herbeiK Eonkret legen die 
«ntwicklungen in Ptalien, 3ngarn und Lolen nahe, dass der Aufschwung 
des LoSulismus die -emokratie gefährden kannK Pn der 8at hat die ilC
liberale Agenda, welche von den dortigen LoSulisten in der Iegierung 
verfolgt wurde, bereits Fu einer messbaren Ieduktion der -emokratieC
Nualität gefBhrtK Nesonders betro0en sind die liberalen LrinFiSien, Fu 
denen nicht nur die Gewaltenteilung und die Pnstitutionen des IechtsC
staats gehzren, sondern auch die üenschenrechte, der üinderheitenC
schutF sowie 8ransSarenFregeln und LressefreiheitK -ennoch fBhrt der 
«inFug von LoSulisten in die Iegierung nicht automatisch Fu demokraC
tischen «inbussenö Pn der –chweiF sind solche 8endenFen 7edenfalls bisC
her nicht Fu beobachten, und dies, obwohl mit der –VL eine SoSulistiC
sche Lartei schon lange an der Iegierung beteiligt istK

Die Kunst demokratischen Regierens
-emokratie als Iegierungsmodell verlangt von den Iegierenden einerseits, 
dass sie auf die Anliegen der NBrgerinnen und NBrger eingehen, ihre MordeC
rungen aufnehmen und diese in konkreten Solitischen Lrogrammen umC
setFenK Andererseits mBssen Iegierungen aber auch wirksame Lolitik maC
chen, um gesellscha1liche Lrobleme tatsächlich Fu lzsenK -abei mBssen 
sie »wänge und Abhängigkeiten berBcksichtigen, in die sie aufgrund ihrer 
Iegierungsverantwortung eingebunden sindK »um NeisSiel kznnen «ntC
scheidungen von Vorgängerregierungen nicht einfach rBckgängig gemacht 
werden, oder es muss IBcksicht auf EoalitionsSartner genommen werdenK 
Viele Lrobleme machen ausserdem nicht an den UandesgrenFen halt und 
erfordern eine »usammenarbeit mit anderen Iegierungen oder internatioC
nalen 2rganisationenK 

»wischen NBrgernähe und Iegierungsverantwortung besteht somit ein 
–SannungsfeldK Lolitische Akteure in -emokratien sind nur dann dauerC
ha1 erfolgreich, wenn sie den beiden Anforderungen von NBrgernähe und 
Iegierungsverantwortung gleichFeitig gerecht werden oder sie Fumindest 
in ein Gleichgewicht bringen kznnenK MBr die Neständigkeit der -emokraC
tie ist es schliesslich wichtig, dass sich die Solitischen Akteure um ausgeC
wogene, moderate Uzsungen bemBhen, die Fwischen diesen beiden AnforC
derungen vermitteln und dem «Stremismus eine Absage erteilenK 
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Dieser Beitrag entstand aus dem Vortrag «Vom Aufstieg zum Niedergang der 
Demokratie?», den Daniel Kübler Anfang März im Rahmen der Ringvorle-
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sung «Demokratie, Demagogie und Populismus in der Antike und heute» am 
Zentrum Altertumswissenschaften Zürich gehalten hat.
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